
AIDE-MOI

Hinfallen und verletzt nieman
den zu Hilfe rufen können ist 
eine Horrorvorstellung gerade 
von älteren Menschen. Ihnen 
wollen die Elektroingenieure 
Marcel Bärtschi, Tobias Meer-
stetter und Simon Scheurer ein 
Sicherheitsgefühl zurückgeben. 
Ihr Sturzsensor namens Aide-
moi erkennt, wenn jemand hin-
fällt, und alarmiert automatisch 
eine vordefinierte Vertrauens-
person. Zu Beginn des Projektes 
an der Berner Fachhochschule 
stand die Frage im Zentrum, was 
es braucht, damit sturzgefährde-
te Menschen die eigentlich vor-
handene Technik akzeptieren. 
Die Antworten: Der Sensor Aide-
moi ist klein und leicht. Er kann 

mit einem Pflaster am Körper 
befestigt werden und ist somit 
für andere Personen unsichtbar. 
Er ist wasserdicht, und die Batte-
rie kann ohne Kabelverbindung 
einfach in eine Schale gelegt und 
aufgeladen werden. Ein Alarm 
geht immer zuerst an einen be-
stimmten Bekannten oder eine 
Verwandte, ehe Notrufdienste 
aufgeboten werden. Kosten wird 
daher nicht nur der Kauf des Ge-
räts, sondern auch der Service. 
Aide-moi ermögliche älteren 
Menschen aber, länger zu Hause 
leben zu können, sagt Simon 
Scheurer. In Zukunft soll der 
Sensor auch melden, wenn sich 
gebrechliche Menschen im 
Schlaf länger nicht drehen. jw

Nothelfer: Marcel Bärtschi, Tobias Meerstetter und Simon Scheurer. zvg

So stellt man sich ein Startup
Unternehmen vor: In den Räu-
men der Certus Molecular Dia-
gnostics AG in der Nähe des 
Schlosses Reichenbach an der 
Aare ist noch nicht alles durch-
gestylt. «Unser Unternehmen 
hat ein Verfahren entwickelt, 
das eine schnelle, zuverlässige 
und kosteneffiziente Diagnose 
von Bakterien, Viren, Parasiten 
und Pilzen ermöglicht», erklärt 
Co-Gründer Samuel Zürcher. 
Vereinfacht gesagt, werden Gen-
sequenzen vom gesuchten 
Erreger herauskopiert und nach-
gewiesen. So wird beispiels-
weise im Nasenabstrich eines 
Patienten nach Gensequenzen 
des Grippevirus gesucht. Zürcher 
und sein Geschäftspartner 

Alexander Lüthi haben eine 
grosse Berufserfahrung. Der 36-
jährige Zürcher hat Medizin 
studiert und der 41-jährige Lüthi 
Biologie. Beide haben mehrere 
Jahre im Institut für Infektions-
krankheiten der Uni Bern ge-
arbeitet. Die Firma ist seit Anfang 
März im Handelsregister einge-
tragen. Zürcher und die Analyti-
kerin Annik Kohler arbeiten 
Vollzeit für die Firma, Alexander 
Lüthi zu 20 Prozent.

Start-ups in der Humanmedi-
zin haben das Problem, dass für 
neue Verfahren ein teures Zulas-
sungsprozedere erforderlich ist. 
Nun wollen die Firmengründer 
in den Bereichen Tiermedizin 
und Lebensmitteltechnologie 
erste Kunden gewinnen. sny

ICONSPEAK

Viele Unternehmer sind auf 
Reisen auf ihre Geschäftsidee 
gekommen. Das ist auch beim 
Gstaader Georg Horn und beim 
Stadtberner Florian Nast so. Sie 
hatten sich beim Studium der 
Betriebsökonomie an der Berner 
Fachhochschule kennen gelernt. 
«Wir sind auf einer Asienreise 
mit Motorrädern durch Vietnam 
gefahren. Im Hinterland spre-
chen die Leute keine Fremdspra-
che. Da hatten wir die Idee, ein 
Set mit Symbolen zu zeichnen, 
um uns zu verständigen», erzählt
Georg Horn am Telefon. Der 
Unternehmensberater arbeitet 
derzeit in München. Die Gründer 
kamen zum Schluss, dass es auf 
Reisen am einfachsten ist, wenn 

die Symbole auf einem T-Shirt 
aufgedruckt sind. «So hat man 
sie immer dabei», sagt Horn. Im 
Februar 2016 war der Online-
shop bereit. Sie bedienten den 
australischen Trendblog Lost at 
E Minor mit einer Mitteilung, der 
dann einen Artikel veröffentlich-
te. «Wir hatten ein Riesenecho. 
Von da an ging es los», erzählt 
Horn. Mehrere Zehntausend 
Shirts haben die beiden mittler-
weile verkauft. Dennoch bleibt 
das Geschäft für die Gründer bis-
her eine Nebenbeschäftigung. 
Die Idee haben sie bereits 
weiterentwickelt. Heute gibt es 
unter anderem T-Shirts für Bau-
arbeiter oder für Firmen, die sie 
in Workshops einsetzen. sny

Viele Kinder hätten an einem 
Baumhaus grosse Freude. Doch 
selbst wenn ein geeigneter 
Baum vorhanden wäre, schei-
tern sie und ihre Eltern oft an 
Planung und Bau. Luc Jaggi und 
Florian Jampen helfen mit der 
Firma Mein Baumhaus, den 
Kindheitstraum dennoch zu 
erfüllen. Der angehende Schrei-
ner und der Student der 
Betriebswirtschaftslehre an der 
Uni Bern richten sich mit ihrem 
Angebot nicht nur an Eltern, 
sondern auch an Kindertages-
stätten, Kindergärten, Schulen 
und Spielplatzbetreiber. Die 
beiden 19-Jährigen bieten drei 
verschiedene Leistungspakete 
an: Auf der ersten Stufe erhalten 
Kunden lediglich einen Bau- 

und Materialplan. Dieses Ange-
bot richtet sich also an Heim-
werker. Die zweite Stufe umfasst 
den Bau einer sicheren Platt-
form. So können die Eltern 
darauf das Baumhaus anschlies-
send in einem gemeinsamen 
Erlebnis mit ihrem Kind fertig-
stellen, sagt Florian Jampen. 
Bei der dritten Stufe erstellen die 
Jungunternehmer das Baum-
haus komplett. Die Preise 
reichen derzeit von 350 Franken 
für den Bau- und Materialplan 
bis zu 6900 Franken für das 
komplette Baumhaus. Luc Jaggi 
sehnte sich als kleiner Junge 
nach einem Baumhaus. Er freut 
sich, wenn er anderen bei der 
Verwirklichung solcher Träume 
helfen kann. jw

SOS NACHHILFE

Welche Eltern kennen die Situ
ation nicht? Die Tochter oder 
der Sohn ist gestresst, weil bald 
eine Mathematikprüfung an-
steht und der Stoff noch nicht 
sitzt. Da ist guter Rat teuer. Hier 
setzt der 31-jährige Mathemati-
ker Christian von Olnhausen mit 
seinem Jungunternehmen SOS 
Nachhilfe an: «Wir wollen das 
flexibelste und kundenfreund-
lichste Unternehmen im Bereich 
Nachhilfe und Förderunterricht 
sein», erklärt der Deutsche. Unter 
Flexibilität versteht er, dass SOS 
Nachhilfe innert weniger Stun-
den für jedes gewünschte Fach 
einen Nachhilfelehrer aufbieten 
kann. Und dies überall: im Lern-
institut, zu Hause oder online.

Das Angebot richtet sich an 
Schüler und Gymnasiasten. Aber 
auch Studenten und Erwachse-
ne, die eine Weiterbildung 
machen, gehören zum Kunden-
kreis. Von Olnhausen hat sein 
Geschäft von der Pike auf ge-
lernt. Seit er 14 Jahre alt ist, hat 
er Nachhilfeunterricht gegeben. 
Die Nachhilfelehrer sind auf 
Abruf beim Start-up angestellt.

Das Unternehmen ist vorerst
in der Stadt Bern tätig und zählte 
seit dem Start im vergangenen 
Herbst 100 Kunden. Der Dreijah-
resplan sieht vor, auch in den 
Städten Zürich und Basel Fuss zu 
fassen. Auch im Bereich des 
Unterrichts übers Internet sieht 
von Olnhausen Potenzial. sny

Diagnostiker: Alexander Lüthi, Samuel Zürcher und Annik Kohler. chp

Symbolsprache: Florian Nast und Georg Horn tragen ihre Icon-Shirts. zvg

Ein Bubentraum: Florian Jampen und Luc Jaggi bauen Baumhäuser. zvg

Schnelle Nachhilfe: Christian von Olnhausen hilft bei Prüfungsstress. chp

Der Wettbewerb wird in die-
sem Jahr zum dritten Mal durch-
geführt. Initiant ist der Wirt-
schaftsprofessor Artur Baldauf.
«Wir versuchen, mit diesem Pro-
jekt einen Beitrag für den Stand-
ort Bern zu leisten», sagt der
Direktor der Abteilung Unter-
nehmensführung und Entre-
preneurship an der Universität
Bern. Er hofft, dass die nominier-
ten Unternehmen als leuchtende
Beispiele dienen: «Es ist gut, dass
eine breite Öffentlichkeit sieht,
dass es in unserer Region Jung-
unternehmen mit innovativen
Ideen gibt», sagt Baldauf.

Er räumt aber auch ein, dass
sich Bern nicht mit Zürich oder
dem Genferseebecken verglei-
chen könne. «Diese Regionen
profitieren stark davon, dass dort
die Eidgenössischen Techni-
schen Hochschulen angesiedelt
sind», erklärt Artur Baldauf.

Unidiplom ist keine Pflicht
Die fünf Finalisten von morgen
Abend haben bereits mehrere
Phasen erfolgreich überstanden.
Die Jury hat sie aus rund vierzig
Bewerbungen ausgewählt. Auch
wenn der Preis von der Universi-
tät ausgeschrieben ist, konnten
sich Jungunternehmen bewer-
ben, welche keinen Bezug zur
Hochschule haben. «Wir versu-
chen, Ideen zu fördern, egal
woher sie kommen. Auf eine gute
Idee kann man auch ohne Stu-
dium kommen», betont Baldauf.
Auch um einen Oscar zu gewin-
nen, braucht es im Übrigen kein
Unidiplom.

Stefan Schnyder

Für die Gründer von fünf Berner
Jungunternehmen wird es mor-
gen Abend ein unvergesslicher
Moment sein: Sie werden sich wie
Oscarnominierte fühlen und ge-
spannt auf den Augenblick war-
ten, wenn die Jury den Gewinner
bekannt geben wird.

Doch im Unterschied zur
Oscarpreisverleihung sind beim
Jungunternehmerpreis der Uni-
versität – beim Business-Crea-
tion-Wettbewerb – die Nomi-
nierten am Abend der Preisver-
leihung nochmals gefordert. Sie
müssen in einer Präsentation
ihren aktuellen Geschäftsplan
vorstellen, den sie in den letzten
Monaten zusammen mit einem
Coach erarbeitet haben. Letzte-
rer wurde ihnen im Rahmen die-
ses Wettbewerbs zugeteilt. Erst
nach der Präsentation wird die
siebenköpfige Jury ihr Urteil fäl-
len. Dabei wird sie auch die Mei-
nung des Publikums berücksich-
tigen. Der Sieger wird ein Preis-
geld von 8000 Franken erhalten.

Initiativer Professor
Im Rennen verblieben sind noch
fünf Jungunternehmen. Diese
sind in höchst unterschiedlichen
Bereichen wie Medizin, Sen-
sorik, Nachhilfe/Förderkurse,
Mode und Holzkonstruktion tä-
tig (siehe Texte auf dieser Seite).

UNTERNEHMERPREIS Die 
Jungunternehmerszene im 
Kanton Bern lebt. Das zeigen 
die fünf Unternehmen, welche 
für den Preis nominiert sind, 
den die Universität Bern 
morgen Mittwoch vergibt.

CERTUS MOLECULAR DIAGNOSTICSMEIN BAUMHAUS

Das grosse Hoffen auf den Oscar-Moment
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